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(Rau & Leuschner, 2018) wird dann Deeskalation ge-

fordert. Dabei wird Kommunikation als das wichtigs-

te Einsatzmittel zur Erfüllung polizeilicher Aufgaben 

angesehen, wie es z. B. in Deutschland der Leitfaden 

371 zur Eigensicherung (Hessisches Ministerium des 

Innern und für Sport, 2003) definiert, die deutsche 

Polizeidienstvorschrift 100 (Hessisches Ministerium 

des Innern und für Sport, 2012) verlangt und auch 

in den USA als Handlungsmaxime formuliert wird 

(IACP, 2017, S. 3).

1.	 Einleitung

Die Polizei hat sowohl die Kompetenz als auch das 

Recht zur Gewaltausübung (Gross, 2019). Dieses 

Recht muss verantwortungsvoll und sorgfältig einge-

setzt werden, da diesbezüglich zweifelhafte Polizei-

einsätze gravierende Folgen sowohl für Individuen 

als auch für die Gesamtbevölkerung haben können 

(Campbell, 2021; Skoy, 2020; Bauernfeind, 2022; 

DPA, 2022). Im Zusammenhang mit Polizeigewalt, 

aber auch zum Schutz vor Gewalt gegen Einsatzkräfte 

Zusammenfassung
Bürgerorientierte Polizeiarbeit fordert Deeskalation 

als Standard polizeilichen Handelns zur Prävention 

von Polizeigewalt und Gewalt gegen die Polizei. Für 

die vorliegende Studie wurden zu Beginn des Jah-

res 2022 die Innenministerien von 26 EU-Mitglied-

staaten gebeten, einen Fragebogen bez. der Fortbil-

dung des allgemeinen Streifendienstes im Bereich

Eigensicherung zu bearbeiten. Für Deutschland la-

gen diese Daten bereits vor. Bei einem Rücklauf von 

13 verwertbaren Antworten und mit den Daten aus 

Deutschland kann festgestellt werden, dass die Fort-

bildungen die wesentlichen Zielgruppen von Dees-

kalation berücksichtigen und der Grossteil von ihnen 

Deeskalationsstrategien für Alltagseinsätze umfasst.
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2.	 Grundlagen polizeilicher Deeskalation in Alltags-

einsätzen

Polizeiliches Handeln in alltäglichen Einsätzen6 ist 

meist auf ein sogenanntes polizeiliches Gegenüber 

ausgerichtet. Da man in Interaktionssituationen allge-

mein und somit auch in polizeilichen bekanntermas-

sen nicht nicht kommunizieren kann (Watzlawick et 

al., 1969), findet auch in vielen Alltagseinsätzen der 

Polizei Kommunikation statt. Geht man davon aus, 

dass jegliche Kommunikation im polizeilichen Ein-

satzkontext einen Aspekt der Deeskalation beinhal-

tet, wird also auch stets eskaliert oder deeskaliert. 

Damit beginnt Deeskalation also nicht erst irgend-

wann im Laufe einer polizeilichen Massnahme, son-

dern findet bereits bei Einsatzbeginn statt. Unter De-

eskalation in polizeilichen Alltagseinsätzen wird ein 

Verhalten (verbale und nonverbale Kommunikation, 

taktische Massnahmen etc.) verstanden, welches in 

Konfliktsituationen eine Entwicklung in Richtung des 

Austragens dieses Konfliktes mit Gewalt stagnieren 

lässt oder umkehrt (Lorei, 2021; IACP, 2017, S. 2). Es 

sind also alle Massnahmen eingeschlossen, die dies 

erreichen können. Falsch verstanden wäre dies als 

passiv-ertragendes Verhalten (Schmalzl, 2011). Auch 

wird mitunter befürchtet, dass Deeskalation Polizei-

beamtinnen und -beamten einer erhöhten Gefahr 

aussetze und damit die Gewaltkriminalität gegen die 

Polizei ansteige (Schmalzl, 2011; Engel et al., 2020; 

White et al., 2021). Dem widersprechen jedoch Eva-

luationen von Deeskalationstrainings (Goh, 2021; 

Engel et al., 2022) sowie Forschungsergebnisse zu 

Gewalt gegen Polizeibeamtinnen und -beamte (Ell-

rich und Baier, 2015). Dort findet sich, dass eine 

stärkere Bürgerorientierung, welche gerade kom-

munikative Aspekte der Polizeiarbeit betont, mit 

einem geringeren Gewaltrisiko einhergeht, während 

Beamtinnen und Beamte mit einer eher autoritären 

Haltung häufiger Gewalt im Einsatz erleben (Ellrich 

und Baier, 2015). Deshalb müssen Teilnehmende 

in Schulungen von der Wirksamkeit verschiedener 

Deeskalationstechniken überzeugt werden (White 

et al., 2021). Dies ist essentiell, da die Wichtigkeit 

dieser Strategien zwar akzeptiert wird, ihre Wirk-

samkeit jedoch angezweifelt und befürchtet wird, 

dass Deeskalation die Sicherheit von Polizeibeam-

tinnen und -beamten reduzieren könnte (White et 

al., 2021). 

3.	 Techniken zur Deeskalation in Alltagseinsätzen

Polizeien setzen verschiedene Techniken und Stra-

tegien ein, um zu deeskalieren. Diese lassen sich in 

Kategorien zusammenfassen (s. Tabelle 1 auf S. 96). 

Dabei werden die verschiedenen Techniken von Po-

lizistinnen und Polizisten unterschiedlich gesehen. 

Strategien, bei denen es primär um die Sicherheit 

der Beamtinnen und Beamten geht, werden als 

wichtiger angesehen als andere (White et al., 2019).

4.	 Adressaten polizeilicher Deeskalation

Als Adressat von Deeskalation kommen alle mögli-

chen Personengruppen in Frage, mit denen Polizei-

beamtinnen und -beamte im 

täglichen Dienst zu tun haben. 

Professionelles polizeiliches 

Handeln erfordert es auch, sich 

auf Spezifika des Gegenübers 

einzustellen. Im Zusammen-

hang mit dem Einsatz von Gewalt und der Dienstwaf-

fe scheinen psychisch kranke Personen oder Personen 

in psychischen Ausnahmesituationen besonders be-

troffen zu sein (Feltes & Alex, 2020). Polizeibeamtin-

nen und -beamte müssen deshalb um diese Gruppen 

besonders wissen und ihr deeskalierendes Verhalten 

entsprechend anpassen können. In Studien zur Ge-

walt gegen die Polizei fallen vor allem Personen unter 

Drogen- oder Alkoholeinfluss als Täterinnen und Täter 

auf (Rau & Leuschner, 2018), weshalb diese ebenso 

ein regelmässiges Ziel von Deeskalationsversuchen 

sind. Doch auch die Interaktion mit Jugendlichen 

hat ihre Besonderheiten, weshalb auch hier spezifi-

sche Trainings existieren (Herz, 2001; Aalsma et al., 

2018; Mehari et al., 2021). Trainings zum Umgang mit 

speziellen Gruppen zeigen dabei nicht nur Wirkung 

auf den Einsatz kommunikativer Techniken (Herz, 

2001; Compton et al., 2014), sondern können auch 

die Einstellungen gegenüber diesen Personengruppen 

verbessern und ein selbstbewussteres Interagieren 

bewirken (Compton et al., 2014; Aalsma et al., 2018; 

Krameddine & Silverstone, 2015; Mehari et al., 2021).  

6	 Hier und im Folgenden wird sich auf Deeskalation in Alltagseinsät-
zen fokussiert. Als Alltagseinsätze werden alle Arten von Einsätzen 
verstanden, die Streifenteams ohne jegliche Spezialisierungen alltäg-
lich mehr oder minder routiniert bearbeiten. Dies sind z. B. Einsätze 
im Rahmen von häuslicher Gewalt, die Bearbeitung von Verkehrs-
unfällen und -delikten, alle möglichen Arten von Streitschlichtun-
gen, repressive Massnahmen bei Straftaten, Prävention und Behe-
bung von Störungen usw. Dies ist von Deeskalation in Grosslagen 
wie Demonstrationen oder Verhandlungen bei Geiselnahmen etc. 
abzugrenzen.

Deeskalation [beginnt…] nicht erst 
irgendwann im Laufe einer polizei-
lichen Massnahme, sondern findet 
bereits bei Einsatzbeginn statt.
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Technik Beispielhandlungen Quellen

Zielgerichtet 
handeln

Mentale Vorbereitung und Absprache mit Kollegen/-innen; eigene 
Handlungen bewusst planen.

Hücker, 2017; Lorei, 2020

Stress- 
management

(Relativ) entspannt sein und Ruhe ausstrahlen; ruhig sprechen; 
sich Zeit nehmen; anderen Zeit lassen; Atementspannung; 
Entschleunigung der Situation; Stressoren ausschalten.

Schmidt, 2007; Richter, 2006; Price & Baker, 2012; Richmond et 
al., 2012; Todak & James, 2018; White et al., 2019; Pfeiffer, 2014

Empathie
Verständnis für Emotion des Gegenübers haben und zeigen; 
Übernahme der Perspektive des Gegenübers.

Price & Baker, 2012; White et al., 2019;
Ayhan & Hicdurmaz, 2020; Pontzer, 2021; Todak & James, 2018, 
2019

Interesse
Dem Gegenüber Interesse an seiner Situation signalisieren; auf 
Fragen des Gegenübers eingehen.

Lorei, 2020

Transparenz
Das eigene Verhalten erklären; Erwartungen an den anderen 
erklären und begründen; Massnahmen ankündigen.

Temme, 2011; Richmond et al., 2012; Todak & James, 2018; 
Pfeiffer, 2014; Zaiser & Staller, 2015

Ernsthaftigkeit
Dem Gegenüber die Möglichkeit geben, sich selbst zu erklären. Lorei, 2020

Eigensicherung
Grundsätze der Eigensicherung beachten; Blickkontakt aufrecht-
erhalten, Distanz halten.

Richmond et al., 2012; Ayhan & Hicdurmaz, 2020; Oliva et al., 
2010; White et al., 2019; Richter, 2006; Price & Baker, 2012

Akzeptanz 
schaffen

Lösungsangebote machen; nach Lösungsvorschlägen des Gegen-
übers fragen, Lösungsalternativen anbieten.

Zaiser & Staller, 2015; Price & Baker, 2012; Richmond et al., 
2012; Todak & James, 2018; Todak & White, 2019; White, Mora 
& Orosco, 2019; Tränkle, 2020

Nonverbale  
Kommunikation

Bewusster Einsatz nonverbaler Kommunikation. Richter, 2006; Spielfogel & McMillen, 2017; Price & Baker, 2012; 
Richmond et al., 2012

Beziehungs-
arbeit

Aufbau einer kommunikativen Beziehung; Aufzeigen von 
Gemeinsamkeiten.

Price & Baker, 2012

Humor
Humor zeigen (keinen Sarkasmus / keine Ironie). Lorei, 2020

Respekt
Höflich sein; Respekt erweisen; ausreden lassen. Zaiser et al., 2021; Richter, 2006; Ayhan & Hicdurmaz, 2020; 

Todak & James, 2018; Todak & White, 2019; Tränkle, 2020

Gesichtswahrung
Status des anderen beachten, anderen nicht blossstellen. Schmidt, 2007; Price & Baker, 2012; Hücker, 2017

Geduld
Geduldig mit dem Gegenüber umgehen; sich Zeit nehmen; dem 
Gegenüber Zeit lassen.

Mangold, 2011; Richmond et al., 2012; White et al., 2019; 
Tränkle, 2020

Zuhören
(Aktiv) zuhören und ausreden lassen; nachfragen; Gesagtes in 
eigenen Worten wiederholen; Aufmerksamkeit signalisieren.

White et al., 2019; Zaiser & Staller, 2015; Zaiser et al., 2021; 
Richter, 2006; Spielfogel & McMillen, 2017; Price & Baker, 2012; 
Mangold, 2011; Richmond et al., 2012; Ayhan & Hicdurmaz, 2020; 
Oliva et al., 2010; Todak & James, 2018; Todak & White, 2019

Meta- 
kommunikation

Über Kommunikation reden; kommunikative Situation verdeut-
lichen.

Lorei, 2020

Sachlichkeit
Wertungsfreie Ausdrucksweise; Vermeidung von Vorwürfen; pro-
fessioneller Umgang mit Provokationen; Lösungsorientierung.

Lorei, 2020

Taktische  
Massnahmen

Tausch der Interaktionspartner bei festgefahrener Kommunikation. Potzner, 2021; Lorei, 2020

Zielgruppen- 
adäquate  
Kommunikation

Sprachniveau dem Gegenüber entsprechend wählen; kein Amts-
deutsch; geringe Informationsmenge; Zeit lassen.

Schmidt, 2007; Richmond et al., 2012; Ayhan & Hicdurmaz, 
2020; Todak & James, 2018; Todak & White, 2019; White et al., 
2019

Tabelle 1: Überblick über die verschiedenen Strategien zur Deeskalation (nach Lorei, 2020, 2021)

Wichtig kann dabei tatsächlich sein, dass die Trai-

nierten bezüglich des Einsatzes von Deeskalati-

onstechniken selbstbewusster werden, da dies die 

Wahrscheinlichkeit erhöht, dass auch deeskaliert 

wird (Tränkle, 2020). Ebenso bedeutsam sind die 

Einstellungen zum Gegenüber. Eine misstrauische 

oder sogar feindliche Haltung kann in polizeilichen 

Routinehandlungen zu einer self-fulfilling prophecy 

führen (Merton, 1948; Hermanutz, 2015) und die 

Wahrscheinlichkeit von Gewalt erhöhen. Zaiser und 
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Staller (2015) bzw. Zaiser, Staller und Koerner (2021) 

fordern in diesem Zusammenhang sogar eine men-

tale Wende von Polizeibeamtinnen und -beamten: 

Sie sollen ihr polizeiliches Gegenüber nicht als Geg-

nerin oder Gegner ansehen, sondern als Mitbürge-

rin oder -bürger, mitunter als hilfsbedürftige Person 

und/oder Mensch in einer Krise. Auch Richmond  

et al. (2012) sehen Einstellung, Verständnis und Em-

pathie für das Gegenüber, in ihrem Kontext hoch er-

regte Psychiatriepatientinnen und -patienten, als die 

wichtigsten Voraussetzungen für Deeskalation an.

5.	 Forschungsfragen

Deeskalation ist ein wesentlicher Teil alltäglicher  

Polizeiarbeit weltweit. Kommunikative Fertigkeiten 

und nicht-kommunikative Techniken sind in Aus- und 

Fortbildung zur Sicherheit von Polizeibeamtinnen und 

-beamten wie auch Bürgerinnen und Bürgern zu lernen 

und zu üben – auch wenn die Effektivität von Strategien 

und Schulungen bisher nur annähernd belegt ist (Engel 

et al., 2020; Goh, 2021; Engel et al., 2022) – und dies ge-

schieht auch (Lorei et al. 2023a,b). Die Inhalte der Fort-

bildungen zur Deeskalation sind dabei besonders be-

deutsam. Damit stellt sich die Frage, welche Techniken 

der Deeskalation und welche Adressatengruppen in 

der Fortbildung der Polizei in Europa trainiert werden:

•	 Welche besonderen Gruppen von polizeilichen 

Gegenübern/Adressaten werden bei der Fortbil-

dung zur Deeskalation berücksichtigt?

•	 Welche Deeskalationsechniken stehen bei der 

Fortbildung zur Deeskalation im Mittelpunkt?

6.	Methode

Anfang Februar 2022 wurden die Innenministerien von 

26 Ländern der EU angeschrieben7 und um Unterstüt-

zung im Forschungsprojekt AMBOSafe8 «Angriffe auf 

Mitarbeiter*innen und Bedienstete von Organisationen 

mit Sicherheitsaufgaben» gebeten, indem sie einen 

Fragebogen zur Fortbildung im Bereich Eigensiche-

rung für den alltäglichen, allgemeinen Streifendienst 

beantworten. Nach einer Erinnerung Anfang Mai 2022 

konnten Ende Juli 2022 die Antworten von 17 Ländern 

(Bulgarien, Estland, Italien, Kroatien, Lettland, Litauen, 

Luxemburg, Malta, Niederlande, Österreich, Polen, 

Portugal, Rumänien, Slowakei, Slowenien, Ungarn 

und Zypern) ausgewertet werden, jedoch waren nur 

13 davon verwertbar: Zusammen mit den Daten aus 

Deutschland (Lorei et al., 2023a) liegen damit für un-

gefähr die Hälfte der EU-Staaten (14 von 27 = 51,9 %) 

Informationen über das Thema Deeskalation in der 

Fortbildung vor. Von neun Staaten der EU (Belgien, 

Dänemark, Finnland, Frankreich, Griechenland, Irland, 

Schweden, Spanien und Tschechien) erfolgte keine 

Antwort auf das Anschreiben. Auffällig ist hierbei, dass 

alle skandinavischen Mitgliedsländer den Fragebogen 

nicht beantwortet haben und mit Frankreich und Spa-

nien zwei grosse EU-Staaten, deren Polizeien einer  

(para)militärischen Tradition verhaftet sind.

7.	 Ergebnisse

7.1 �Adressaten polizeilicher Deeskalation in der Fort-

bildung

Kommunikation und insbesondere Deeskalation 

finden immer in Situationen Anwendung, an denen 

eine oder mehrere Personen beteiligt sind. Mitunter 

ist es sinnvoll, die eingesetzten Techniken und Strate-

gien an möglichen Besonderheiten des polizeilichen 

Gegenübers auszurichten bzw. diese in eine Lageein-

schätzung einzubeziehen. In 

Fortbildungen, die das The-

ma Deeskalation behandeln, 

kann auf diese Personengrup-

pen und ihre Besonderheiten eingegangen werden. 

Nach diesem Fokus wurde entsprechend gefragt 

(Antwortmöglichkeiten: intensive Thematisierung 

und Schwerpunkt, explizite Thematisierung, Thema 

angesprochen, Thema beiläufig behandelt, Thema 

nicht behandelt). Am intensivsten scheint in den 

Fortbildungen der befragten Polizeien auf als gewalt-

bereit bekannte Personen eingegangen zu werden 

(bei 21,4 % intensiv thematisiert und Schwerpunkt; 

bei 50 % explizit thematisiert; bei 21,4 % angespro-

chen). Nur geringfügig weniger von Bedeutung sind 

die Normalbürgerinnen und -bürger (bei 14,3 % in-

tensiv thematisiert und Schwerpunkt; bei 35,7 % 

explizit thematisiert; bei 42,9 % angesprochen) und 

gleichermassen psychisch Kranke (bei 14,3 % inten-

siv thematisiert und Schwerpunkt; bei 42,9 % expli-

zit thematisiert; bei 28,6 % angesprochen; bei 7,1 % 

beiläufig erwähnt). Dem folgen Situationen mit Kom-

munikationseinschränkungen (bei 14,3 % intensiv 

thematisiert und Schwerpunkt; bei 35,7 % explizit 

thematisiert; bei 28,6 % angesprochen; bei 14,3 % 

Deeskalation ist ein wesentlicher 
Teil alltäglicher Polizeiarbeit 
weltweit.

7	 Für Deutschland erfolgte eine detaillierte Erhebung für alle Bundes-
länder (Lorei et al., 2023a). Diese wurde den Ergebnissen der übrigen 
Länder der EU zusammengefasst hinzugefügt.

8	 Siehe Fussnote 1
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beiläufig erwähnt), Personen in psychischen Ausnah-

mesituationen (bei 57,1 % explizit thematisiert, bei 

21,4 % angesprochen, bei 14,3 % nur beiläufig bzw. 

auf Nachfragen angesprochen) sowie Personen un-

ter Alkohol- oder Drogeneinfluss (bei 35,7 % explizit 

thematisiert, bei 57,1 % angesprochen). Am wenigs-

ten stehen Jugendliche als spezifische Interaktions-

partner im Fokus, wobei die Länder hier sehr hete-

rogen verfahren (bei 7,1 % intensiv thematisiert und 

Schwerpunkt; bei 14,3 % explizit thematisiert; bei 

42,9 % angesprochen; bei 21,4 % beiläufig erwähnt; 

bei 7,1 % nicht erwähnt).

7.2 Strategien der Deeskalation in Fortbildungen

Am meisten Einigkeit bez. der Bedeutung der De-

eskalationsstrategien besteht bei den taktischen 

Massnahmen, der Eigensicherung und dem Zuhören  

(s. Tabelle 2). Ernsthaftigkeit, nonverbale Kommuni-

Strategie keine Angabe
wird intensiv 

geschult
wird etwas  
geschult

wird nur 
erwähnt

wird nicht  
geschult

Zielgerichtet handeln
1

7,1%
6

42,9%
6

42,9%
1

7,1%

Stressmanagement
6

42,9%
8

57,1%

Empathie
5

35,7%
6

42,9%
3

21,4%

Interesse
1

7,1%
6

42,9%
6

42,9%
1

7,1%

Transparenz
1

7,1%
5

35,7%
7

50,0%
1

7,1%

Ernsthaftigkeit
1

7,1%
7

50,0%
6

42,9%

Eigensicherung
9

64,3%
4

28,6%
1

7,1%

Akzeptanz schaffen
1

7,1%
4

28,6%
7

50,0%
2

14,3%

Nonverbale Kommunikation
1

7,1%
7

50,0%
4

28,6%
2

14,3%

Beziehungsarbeit
1

7,1%
4

28,6%
8

57,1%
1

7,1%

Humor
1

7,1%
2

14,3%^
5

35,7%
4

28,6%
1

7,1%

Respekt
1

7,1%
6

42,9%
6

42,9%
1

7,1%

Gesichtswahrung
1

7,1%
3

21,4%
8

57,1%
1

7,1%
1

7,1%

Geduld
1

7,1%
5

35,7%
6

42,9%
2

14,3%

Zuhören
9

64,3%
4

28,6%
1

7,1%

Metakommunikation
1

7,1%
7

50,0%
3

21,4%
3

21,4%

Sachlichkeit
1

7,1%
8

57,1%
4

28,6%
1

7,1%

Taktische Massnahmen
1

7,1%
11

78,6%
1

7,1%
1

7,1%

Zielgruppenadäquate  
Kommunikation

1
7,1%

6
42,9%

6
42,9%

1
7,1%

Sonstiges
9

64,3%
3

21,4%
2

14,3%

Tabelle 2: Bedeutung unterschiedlicher Deeskalationstechniken in den verschiedenen Fortbildungen (Antworten auf die Frage: «Wie wichtig sind die 
nachfolgenden Deeskalationsstrategien im Rahmen Ihrer Fortbildungen?»)
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kation, Metakommunikation und Sachlichkeit wer-

den als fast genauso bedeutsam angesehen und 

entsprechend geschult. Etwas disparater ist die 

Bedeutung der folgenden Deeskalationsstrategien: 

zielgerichtet handeln, Stressmanagement, Empathie, 

Interesse zeigen, Transparenz schaffen, Akzeptanz 

für Massnahmen schaffen, Beziehungsarbeit, Res-

pekt zeigen, Gesichtswahrung ermöglichen, Geduld 

üben, zielgruppenadäquate Kommunikation. Humor 

stellt das Schlusslicht der geschulten Strategien dar. 

Drei Länder führen darüber hinaus noch an, dass 

sie weitere Strategien intensiv schulen würden. Die-

se lassen sich unter andere Strategien subsumieren 

bzw. beinhalten diese.

8.	 Diskussion

8.1 Methodische Beschränkungen

Mit den Angaben von insgesamt 14 von 27 (= 51,9 %) 

Staaten der EU muss ein eingeschränkter Rücklauf 

festgestellt werden, in dem polizeipolitisch sensiblen 

Bereich der polizeilichen Eigensicherung erscheint er 

jedoch hoch. Auffällig ist dabei, dass sich verschiedene 

Staaten in Bereichen der Eigensicherung kaum äussern 

und eher eine sehr restriktive Informationspolitik be-

treiben (Lorei & Balaneskovic, 2020b; Timmer & Pronk, 

2011; Osse & Cano, 2017). Problematisch für eine Re-

präsentativität der Ergebnisse für ganz Europa ist der 

beschränkte Rücklauf der Fragebögen, da zwischen 

den Ländern trotz ihrer Staatengemeinschaft und euro-

päischen Kultur erhebliche Unterschiede in Bezug auf 

polizeipolitische wie auch polizeipraktische Aspekte 

zu finden sind (Lorei und Balaneskovic, 2020b). So un-

terscheiden sich die EU-Länder bereits im Anteil der 

Polizeibeamtinnen und -beamten an der Gesamtheit 

der Polizeibeamtinnen und -beamten, die dienstlich 

eine Schusswaffe führen. In Lettland und der Slowakei 

sollen dies 1–25 % der Polizeibeamtinnen und -beam-

ten sein und in Schweden ca. die Hälfte, während es 

in der Mehrheit der anderen Länder annähernd 100 % 

sind (Lorei & Balaneskovic, 2020b). Ebenso ist neben 

der Schusswaffe die Bewaffnung mit Pfefferspray, Ta-

ser und Schlagstock sehr unterschiedlich (Lorei & Bala-

neskovic, 2020b). Diese Unterschiedlichkeit setzt sich 

z. B. auch in den Trainingshäufigkeiten und inhaltlichen 

Umfängen für das Schiessen fort (Lorei und Balanesko-

vic, 2020b). Problematisch sind auch fehlende Daten 

inbesondere von Staaten wie der Slowakei, in denen 

ein grosser Teil der Polizeibeamtinnen und -beamten 

ihren Dienst unbewaffnet verrichtet. Damit könnte sich 

dies auch massiv in der Aus- und Fortbildung nieder-

schlagen. Die übrigen fehlenden Länder scheinen in 

ihrer Bevölkerungsgrösse wie auch Polizeidichte keine 

Spezifika zu haben (vgl. z. B. Lorei & Balaneskovic, 

2020b). Andererseits könnte das Ausbleiben der Ant-

wort auch ein Ausdruck der Polizeikultur sein und da-

mit auch einen Bezug zur Bürgerorientierung haben, 

was sich wiederum auf die Bedeutung der Deeskalati-

on auswirken kann. Insgesamt wird jedoch davon aus-

gegangen, dass mit den dokumentierten Ergebnissen 

die Fortbildung der Polizei in Europa zur Deeskalati-

on mindestens tendenziell beschrieben werden kann. 

Dennoch kann dies nur ein Anfang sein, dem weitere 

Studien mit detaillierter Betrachtung folgen sollten.

8.2 �Welche besonderen Gruppen werden bei der 

Fortbildung berücksichtigt?

Mitunter scheinen Besonderheiten oder Spezifika von 

Interaktionspartnerinnen und -partnern für das Dees-

kalieren bedeutsam, wie weiter oben bereits angedeu-

tet wurde. Dies wird auch in entsprechenden Fortbil-

dungen berücksichtigt, wie die Ergebnisse zeigen. Hier 

wird vor allem auf als gewaltbereit bekannte Personen 

sowie Normalbürgerinnen und -bürger fokussiert. Da-

bei kann die Fokussierung auf die Normalbürgerinnen 

und -bürger im Sinne einer bürgerorientierten Polizei 

(Ellrich & Baier, 2015) sehr positiv gewertet werden. 

Ebenso bedeutsam erscheinen in den Fortbildungen 

der EU psychisch Kranke. Dies entspricht den Studien 

zu Gewalt gegen die Polizei, laut denen dieser Perso-

nenkreis mitunter auffällig wird bzw. sich die Interak- 

tionen mit psychisch Kranken als schwieriger er-

weisen, weshalb bisweilen speziell trainierte Kräfte 

wie Kriseninterventionsteams für Einsätze mit diesen 

eingesetzt werden (Compton et al., 2014; Steadman  

& Morissette, 2016; Oliva et al., 2010). Ebenso zeigen 

Analysen, dass diese Personengruppe in der Statistik 

zum polizeilichen Schusswaffengebrauch überreprä-

sentiert ist (Feltes & Alex, 2020). Dabei bleibt offen, 

wie die Thematisierung und der Bezug zu dieser Grup-

pe aussehen. Die Thematisierung könnte in einem 

eher einfachen Hinweis auf die potenzielle Gefähr-

lichkeit und Unberechenbarkeit dieses Personenkrei-

ses bestehen und damit auf eine betonte Eigensiche-

rung fokussieren oder aber auch detaillierte Hinweise 

zu Besonderheiten der Wahrnehmung, des Denkens 

und Handelns dieser Personen enthalten und mit ent-

sprechenden deeskalierenden Massnahmen versehen 

werden. In Studien zu Gewalt gegen Einsatzkräfte fin-



98 format magazine no 13

TECHNIKEN UND ADRESSATEN DER DEESKALATION IN DER POLIZEILICHEN FORTBILDUNG IN EUROPA

den sich neben psychisch kranken Menschen vor al-

lem Personen, die unter Drogen- oder Alkoholeinfluss  

stehen (Rau & Leuschner, 2018). Diese werden auch in 

den Fortbildungen der an der Umfrage teilnehmenden 

EU-Staaten als bedeutsam angesehen, wenn auch ihr 

Stellenwert in den Schulungen geringer erscheint als 

der der oben genannten Personengruppen. Weniger 

im Fokus zu stehen scheinen Jugendliche, obwohl die-

sen immer wieder respektloses Verhalten gegenüber 

der Polizei vorgeworfen wird und sie damit ein beson-

deres Ziel von Deeskalation darstellen könnten.

8.3 �Welche Deeskalationsechniken stehen bei der 

Fortbildung im Mittelpunkt?

Wesentliche Inhalte bei der Vermittlung von Dees-

kalationsstrategien und -techniken in den Fortbildun-

gen der befragten Polizeien in der EU sind zunächst 

die Eigensicherung, das Zuhören und das Anwenden 

taktischer Massnahmen. Dabei kann die insbesonde-

re der Eigensicherung beigemessene hohe Bedeutung 

einerseits wie oben beschrieben als Ausgangsbasis für 

jegliches Deeskalieren angesehen werden, anderer-

seits aber auch der vorhandenen Skepsis ihr gegenüber 

geschuldet sein (White et al., 2019). Ebenso kann dies 

Ausdruck des propagierten Missverhältnisses von ge-

waltbezogenen Trainings gegenüber deeskalierenden 

Fortbildungen sein (Dayley, 2016; Giacomantonio et 

al., 2019; Deveau, 

2021). Als weitere 

wichtige Deeskala-

tionsstrategie wird 

relativ einheitlich das 

Zuhören angegeben, 

welche auch in der 

Praxis häufig angewandt wird (Todak & James, 2018). 

Ähnlich wichtig sehen viele Länder die Ernsthaftigkeit, 

nonverbale Kommunikation, Metakommunikation 

und Sachlichkeit. Etwas uneiniger ist man sich be-

züglich der Bedeutung von zielgerichtetem Handeln, 

Stressmanagement, Empathie, dem Zeigen von Inter-

esse, dem Schaffen von Transparenz und Akzeptanz 

für Massnahmen, Beziehungsarbeit, dem Zeigen von 

Respekt, dem Ermöglichen der Gesichtswahrung, 

dem Üben von Geduld sowie der zielgruppen- 

adäquaten Kommunikation. Diese Ergebnisse spie-

geln mehr oder minder wider, wie diese Techniken in 

der Praxis eingesetzt werden (Todak & James, 2018). 

Kritisch gesehen werden kann die durchschnittliche, 

im Vergleich zu anderen Strategien jedoch geringer  

ausgeprägte Bedeutung von Geduld und Stressma-

nagement. Entweder wird davon ausgegangen, dass 

diese Strategien in anderen Fortbildungen oder der 

Ausbildung ausreichend geschult werden, oder aber 

deren Bedeutung in Einsatzlagen wird unterschätzt. 

Diese Fertigkeiten können in hektischen, hoch emo-

tionalen und stressigen Lagen und bei allgemeinem 

Zeitdruck nämlich von hoher Relevanz sein. Auch 

stellt die Geduld und die damit verbundene Selbstkon-

trolle womöglich einen im Polizeialltag bedeutsamen 

Aspekt (Lorei et al., 2022) und entscheidenden Faktor 

beim Wechsel von Kommunikation zu unmittelbarem 

Zwang dar (Müller, 2016; Staller et al., 2017; Staller et 

al., 2019), der in der Fortbildung womöglich zu kurz 

kommt bzw. dem eine zu geringe Bedeutung zuge-

messen wird.

Insgesamt findet sich keine sehr ausgeprägte Priorisie-

rung bestimmter Techniken. Somit ist davon auszugehen, 

dass Schulungszeiten und die Wiederholung von Sze-

narien auf die verschiedenen Strategien und Techniken 

aufgeteilt werden (müssen). Dann stellt sich die Frage, ob 

der Trainingsumfang und die Wiederholungszahl prak-

tischer Übungen ausreichen. Eine Priorisierung könnte 

z. B. anhand von Evaluationen vorgenommen werden, 

wenn diese z. B. Informationen zu einer heterogenen  

Effektivität liefern oder zeigen würden, welche Strate-

gien bereits alltäglich eingesetzt werden und welche 

noch zu ergänzen wären. Auch wäre eine Priorisierung 

anhand eines Eingangstests bei der jeweiligen Fortbil-

dung möglich, in der dann auf individuelle Stärken und 

Schwächen entsprechend eingegangen werden kann.

9.	 Fazit

Insgesamt liefert diese Studie Informationen darü-

ber, wie das Thema Deeskalation in der Fortbildung 

der befragten Polizeien in der Europäischen Union 

behandelt wird. Vieles bleibt dabei dennoch unklar 

und insgesamt ist ein doch sehr dürftiger Forschungs-

stand bezüglich Deeskalation zu reklamieren. So 

fehlen Evaluationen zur allgemeinen Effektivität so-

wie zu spezifischen Techniken im Polizeieinsatz 

und entsprechenden Trainings. Hierzu müssten die 

Schulungen auch auf empirischer Evidenz basieren 

und transparent beschrieben werden. Interessant 

wäre auch eine Analyse der Thematik Deeskala-

tion im Zusammenhang mit Polizeiphilosophie und  

Polizeikultur in den EU-Mitgliedsstaaten. Hier wirken 

sich z. B. fehlende Informationen aus den skandina-

vischen Ländern im Sinne eines blinden Flecks aus.

Wesentliche Inhalte bei der  
Vermittlung von Deeskalationsstra-
tegien und -techniken […] sind die 

Eigensicherung, das Zuhören und das 
Anwenden taktischer Massnahmen.
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Résumé
Techniques et publics cibles de la désescalade 

dans la formation continue de la police en Europe

La police de proximité prône la désescalade comme 

norme de l’action de la police pour prévenir à la fois 

la violence policière et la violence envers les forces 

de l’ordre. En vue de la présente étude, les ministères 

de l’Intérieur de 26 États membres de l’UE ont été 

invités à remplir un questionnaire au début de l’année 

2022 sur la formation continue de l’ensemble des

services de patrouille dans le domaine de la sécurité 

personnelle. Ces données étaient déjà disponibles 

pour l’Allemagne. Les 13 réponses exploitables 

reçues et les données provenant d’Allemagne 

permettent de constater que les formations 

continues prennent en compte les principaux 

publics cibles de la désescalade et que la plupart 

d’entre elles comprennent des stratégies en matière 

de désescalade pour les interventions quotidiennes.

Riassunto
Tecniche e gruppi target della de-escalation 

all’interno della formazione continua di polizia in 

Europa

La polizia di prossimità impone la de-escalation 

come standard per l’operato della polizia. Il suo 

scopo è prevenire la violenza da parte della poli-

zia e contro gli agenti. Per il presente studio, a ini-

zio 2022 è stato chiesto ai ministeri dell’Interno di  

26 Stati membri dell’UE di rispondere a un

questionario sulla formazione continua in materia 

di sicurezza personale degli agenti che offrono il 

servizio generale di pattuglia. I dati tedeschi erano 

già disponibili. Sulla base delle 13 risposte valu-

tabili e dei dati tedeschi, si può constatare che le 

formazioni continue prendono in considerazione i 

gruppi target principali per la de-escalation; la mag-

gior parte di queste formazioni contiene strategie di 

de-escalation pensate per gli interventi quotidiani.


